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Die modernen Lernmethoden. 



Eine Skizze aus der Experimental-Pädagogik* 



Von Dr. P. R. Radosavljevlch, Universität von New York. 



(Schluss.) 



Das Gedächtnis für Empfindungen ist wenig untersucht. Das Ge- 
dächtnis für einzelne Töne ist das absolute Gehör. Die meisten Menschen 
haben keines, es kann aber ausgebildet werden ; die meisten Menschen er- 
kennen einen bestimmten Ton nicht. Es ist auch verschieden nach der 
Klangfarbe der Töne. Die Obertöne haben hier keinen Einfluss. Das 
Gedächtnis für Farben und Helligkeitsstufen ist auch schwach. Selten 
wird die gleiche Nuance wieder erkannt oder zusammengestellt. Je grö- 
sser die Abweichung ist, desto grösser ist der Fehler. Man prüft die 
Treue des Gedächtnisses durch Einschiebuna: von Zeiten und die Anzahl 
der Fehler; je grösser die Zwischenzeit und geringer die Fehler, desto 
treuer das Gedächtnis. Man erwartet, dass die Treue des Gedächtnisses 
nicht proportional mit der Abnahme der Zwischenzeit sei. So erhält man 
die Gesetze für das Vergessen. Wir suchen ein Mass für die Treue des 
Gedächtnisses zu gewinnen, eines ist die Dauer der Zwischenzeit und ein 
anderes die Anzahl der Fehler; wir können aber auch den Zeit- und Ar- 
beitsaufwand zur Reproduktion feststellen. 

Die Messung der Periode des Vergessens wnd die Gesetze des Verges- 
sene sind auch wichtig. Dr. Wolfe hat mit Tönen im Wundt'schen psy- 
chologischen Laboratorium (Leipzig) experimentiert. Er benutzte den 
Tonmesser und machte zwei Sekunden lang einen Nonnalton hörbar; 
es wurde in Zwischenräumen die Aufgabe gegeben, den Ton wiederherzu- 
stellen. Je grösser der Prozentsatz der erratenen Töne ist, um so treuer 
ist das Gedächtnis. Man hat so eine Kurve der Abnahme der Treue des 
Gedächtnisses im Verhältnis zur Zeit konstatiert. Wir haben eine psy- 
chische Verarbeitungszeit, eine Aufnahmezeit nötig, bis wir das treu- 
este Behalten finden. Der periodische Abfall dieser Kurve ist cha- 
rakteristisch. Auch für das dauernde Behalten hat man Ähnliches 
untersucht. Ebbinghaus Hess Silben auswendig lernen und in Zeiträumen 
von 24 Stunden bis zu einigen Tagen wieder reproduzieren. Die Schnel- 
ligkeit des Vergessens ist auch periodisch. Der Abfall ist sehr rasch am 
Anfang, dann langsamer. Bis zum zweiten Tage wird viel vergessen ; 
bis zum 31. Tage ist es nicht mehr stark zunehmend. Die Wieder- 
holungen sind in den beiden ersten Tagen am nützlichsten. Logische 
Stoffe sind noch nicht ausführlich untersucht. 
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Die Art der Verteilung der Wiederholungen auf die Reproduktion 
ist auch von Bedeutung. Die letzten Wiederholungen nützen nicht, wenn 
man ermüdet ist und die Wiederholung kumuliert. Eine kleine Zahl 
der Wiederholungen nach kurzen Pausen ist vorteilhaft. Für kleinere 
Stoffe ist das Kumulieren von Nutzen, bei grossen dagegen nicht. Wenn 
die Anzahl der zu lernenden Worte und Silben stark zunimmt, steigert 
sich die Schwierigkeit der Wiederholung in hohem Masse, z. B. : 

Silben 7 16 24 26 

Wiederholungen 1 30 44 55 

Die relative Zeitersparnis nimmt zu, wenn wir den Stoff verteilen. 
Die Anzahl der Wiederholungen garantiert das dauernde Behalten bei 
mechanischem Gedichtstoff. Bei sinnvollem Material gebraucht man 
etwa 1/20 der Zeit. Es ist nur ein Übungsphänomen, wenn es scheint, 
als ob die Erwachsenen ein schlechteres Gedächtnis für mechanische Stoffe 
hätten als Kinder; mit Übung bringen es Erwachsene weiter. 

So viel über das unmittelbare Gedächtnis. Das dauernde Behalten 
ist noch wichtiger für die Pädagogik. Die Beziehungen der Wiederho- 
lung, Art, Verteilung u. s. w. haben nur wenige Psychologen und Päda- 
gogen erforscht. Experimentelle Gedächtnispsychologie werden diese Ver- 
suche genannt. Ebbinghaus prüfte sie an sich selbst. Er ging von sinn- 
losem Material aus. Die Zahl der Wiederholungen bis zu fehlerlosem 
Aufsagen und die dazugehörige Zeit wurden gemessen und die Ersparnis 
der Wiederholung bis Wiederlernen nach etwa 24 Stunden u. s. w. 

G. E. Müller hat den Aufbau der Silben verschärft und ein neues 
Verfahren eingeführt, um sukzessive zu lernen. Dadurch wird ein mehr 
gleichmässiges Lernen erzielt, durch die Schnelligkeit der Bewegung der 
Trommel wird die Aufmerksamkeit gleichmässig angespannt. Aber durch 
das Bewegen der Silben wird oft Schwindel erregt, darum wurde ein an- 
derer Apparat (Ranschburgs Gedächtnisapparat) hergestellt. 

Die Versuche über Reproduktion haben eine verschiedene Technik. 
Man schreibt auf eine Karte Wörter, die abstrakt sind, oder konkret nach 
Gruppen geordnet sind. Man prüft die Wörter oder zeigt das Kärtchen 
schnell (Methode der Reproduktion bei gegebener Anfangsvorstellung). 
Alan wartet nun ab, was die Versuchsperson für eine Vorstellung als Ant- 
wort bringt. Man unterscheidet freie (ganz freiwillige) und gebundene 
Reproduktion (sie darf nur mit Gesichts- oder abstrakten u. s. w. Vorstel- 
lungen antworten). Die gewöhnlichen aristotelischen Assoziationsfor- 
men bewiesen nichts; individuelle Assoziationen (Vorstellungs-) Typen 
sind die Ergebnisse der Untersuchungen, die sich in Ding- oder Sach- 
Vorstellungen bewegen; bei Kindern überwiegt dies bis zum 12. — 14. 
Jahre (Ziehen). Andere Menschen leben in Individual Vorstellungen ; 
spricht man von einem Tal, so denken sie an ein bestimmtes. Diese Vor- 
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Stellungen haben einen räumlichen oder zeitlichen Index, bei Kindern 
sehr häufig (sog. kindlicher Konkretinismus). Die Keproduktion kann 
eine Wortergänzung sein, oder sich aus einer anderen entwickeln, mit der 
sie partiell gegeben war, z. B. Berg — Tal. Viele fassen allgemein auf und 
determinieren und umgekehrt. Elementare Eigenschaften dieser Auf- 
merksamkeitsvorgänge sind die Fundamentalvorgänge. 

6. Methode des ökonomischen Lernens. 
Der Akt des Hersagens ist eine Beproduktion. Beim Lernen sind 
Worte und Beihen assoziiert worden. Das psychische Gesetz sagt, dass 
Beproduktionen glatt ablaufen, wenn nur in einer Bichtung verlaufende 
Assoziationen gebildet wurden. Bei fraktionellem Lernen (T-Methode) 
bilden sich unzweckmässige und zum Teil störende Assoziationen. Das 
Lernen im Ganzen (G.-Methode) ist also psychologisch ökonomischer. 
Dabei bilden 6ich Kerne rückläufiger Assoziationen, die nachher der Be- 
produktion hinderlich wären. Das Eeproduzieren muss sich an die ganze 
Mases richten, also auch die Assoziation. Vom Gesichtspunkte des Zeit- 
aufwandes aus erscheint das Lernen im ganzen als das ökonomischste. 
Die Hauptuntersuchungen sind von 0. E. Müller und seiner Schülerin 
Lottie Steffens gemacht worden. Letztere machte Versuche an Erwach- 
senen und bemerkte, dass sie Abschnitte beim Lernen machten. Die er- 
sten beide Zeilen einer Strophe werden auf folgende Art gelesen : 

Lesungen : 



Strophe 

mit 

Zeilen 



etc. =fraktionierendes 
Lernen. 



Fräulein Steffens machte diese Probe an Gedichten ; zuerst nach Be- 
liehen, dann fraktionierend und zuletzt im ganzen. Dies letztere hatte 
am wenigsten Zeitverbrauch. Die Arbeit von Steffens leidet an Mängeln. 
Steffens achtete bloss auf den Zeitaufwand. Es kommt aber das Mass der 
aufgewandten Arbeit in Betracht, das sich in Ermüdung zeigt; ebenso 
vernachlässigte sie den Effekt auf das Gedächtnis. Geringste Zeit, wenig 
Kraft und treues Behalten machen das ökonomische Lernen aus. Wir ler- 
nen auch manchmal nur vorübergehend, und daher hat man auf den Zweck 
des jeweiligen Lernens zu achten. Nicht alle Leute lernen nach der T.- 
Methode, sondern, und zwar instinktiv, nach der G.-Methode. Man muss 
dagegen feststellen: 

1.) Welche Art des Erlernens es ist, die den geringsten Zeitaufwand 
fordert ? 

2.) Welche Methode den kleinsten Aufwand an Arbeit und Kraft er- 
fordert ? 



198 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

3.) Welche Art des Lernens eine möglichst treue Reproduktion und 
ein möglichst dauerndes Behalten bewirkt? 

Je nach dem Zweck des Lernens, kann bald die eine, bald die andere 
Methode die zweckmässigere sein. Die Behauptung Steffens, dass alle 
Menschen nach der T.-Methode lernen, ist nicht richtig. Der Grund der 
Abneigung gegen die G.-Methode liegt darin, dass wir eine natürliche 
Scheu vor grossen Aufgaben haben. Wir brauchen in Wirklichkeit we- 
nige Wiederholungen aufzuwenden, wenn wir den Stoff im ganzen lernen. 

Die Ergebnisse der G.- und T.-Methode kann man folgendermaßen 
summieren: Im allgemeinen ist die G.-Methode die vorteilhaftere, aber 
nicht in jeder Hinsicht, und nicht unter allen Umständen. In der Mehr- 
zahl der Fälle ist allerdings die G.-Methode auch zeitlich die vorteilhaf- 
tere. Beim Lernen im ganzen sprechen die meisten Personen etwas lang- 
samer, als wenn sie fraktionieren. Das liegt daran, dass die Personen das 
Bewusstsein haben, ihre Zeit mehr ausnützen zu müssen, als bei der T.- 
Methode. Für die Ökonomie des Lernens ist die Zahl der Wiederholun- 
gen am wichtigsten. In dieser Beziehung ist die G.-Methode immer die 
vorteilhaftere. Hierin liegt zugleich eine Kraft- und Zeitersparnis. Diese 
Vorteile zeigen sich beim sinnlosen und sinnvollen Material, namentlich 
beim Erwachsenen. Bei ausgedehnten Stoffen tritt erst recht der Vorteil 
der G.-Methode gegenüber der T.-Methode hervor. Die Zahl der verkehrt 
werdenden Assoziationen, die gebildet werden, wenn wir in Teilen lernen, 
häufen sich bei ausgedehnten Stoffen. 

Die Anwendung dieser Methode verhält sich bei Kindern von 7 — 8 
Jahren etwas anders als bei Erwachsenen. Nur bei sinnvollen "Stoffen 
ist sie bei Kindern auch die vorteilhaftere. Bei Kindern findet sich eine 
bestimmte Grenze, wo die G.-Methode wieder vorteilhafter wird. Der 
Grund liegt in der Ermüdung. Es entstehen Unlustgefühle. Wenn auf 
die fraktionierende Methode zurückgegriffen wird, so sollen wenig Ab- 
schnitte gemacht werden. Welche Methode ist besser für dauerndes Be- 
halten? Für das dauernde Behalten ist die G.-Methode entschieden die 
vorteilhaftere. Sie ermöglicht eine lückenlosere und weniger stockende 
Reproduktion und bewirkt eine gleichmässigere Assoziation des zu memo- 
rierenden Gedächtnisstoffes. Die Probe darauf ist mit der Treffermethode 
gemacht worden. Die Anspannung der Aufmerksamkeit ist eine gleich- 
mässigere bei der G.-Methode, und sie wird in konstanter Weise auf den 
ganzen Stoff verteilt. Bei der T.-Methode wird oft gar nicht näher auf 
den Sinn geachtet; diese Wiederholungen sind dann für das Gedächtnis 
wirkungslos. Bei der G.-Methode sind solche sinnlosen Wiederholungen 
kaum möglich; es wird immer ein Beiz auf die Aufmerksamkeit ausge- 
übt. Bei der fraktionierenden Methode wird der Sinn des ganzen zer- 
stört; man hat keinen Zusammenhang. 
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Welches sind die Nachteile der G.-Methode? Es sind drei Mängel: 
1.) Bei grossen Stoffen scheint (besonders bei Kindern) die G.-Methode 
unverhältnismässig zu ermüden. Es Beruht dies in der beständigen An- 
spannung der Aufmerksamkeit. Dieser Mangel kommt für den Erwach- 
senen fast gar nicht in Betracht. 2.) Die G.-Methode wird unvorteilhaft, 
wenn der Gedächtnisstoff sehr ungleich in seiner Schwierigkeit ist. Ha- 
ben wir den leichten Teil gelernt, so müssen wir nach der G.-Methode die- 
sen Teil immer mitschleppen, während die Aufmerksamkeit sich eigent- 
lich nur auf den schwierigen Teil richten sollte. 3.) Die Konzentration 
der Aufmerksamkeit lässt gewöhnlich in ihrer Intensität in der Mitte der 
Stoffe nach. Die Teil-Methode zeigt die Schwächung der Aufmerksam- 
keit nicht so wie die G.-Methode. Bei sinnlosen Silben sieht man das am 
besten : 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12. 

Die 9. und 10., 7. — 10. Silbe sind am ungünstigsten; dies zeigt auch 
die Treffermethode. Die Aufmerksamkeitskurve zeigt dies ebenfalls. 
Das Verfahren duldet die ganz gleichmässige Anspannung der Aufmerk- 
samkeit nicht. 

Die vermittelnde Methode (V.-Methode) sucht diese Nachteile zu 
vermeiden. Dabei geht die Assoziation den richtigen Gang. Es werden 
Pausen gemacht. Bei der Pause gewinnt die Aufmerksamkeit wieder eine 
gewisse Frische. Z. B. : 

1 2 3 4 5 6 || 78 9 10 11 12 

Man könnte zwischen 6. und 7. eine kleine Pause machen, damit die 
Aufmerksamkeit bei 7 wieder mit frischem Antrieb einsetzen kann. Das 
Nachlassen der Aufmerksamkeit wird dadurch auf ein Minimum be- 
schränkt. Man könnte auch noch weiter gliedern. Dieses Lernen ge- 
schieht rascher bei der V.-Methode als bei der G.- und T.-Methode. Das 
stärkere Zerlegen scheint hier von Vorteil zu sein. 

Die Probe auf das dauernde Behalten bei der vermittelnden Methode 
fehlt noch. Es scheint, dass sie für das dauernde Behalten nicht so vor- 
teilhaft ist, als bei der G.-Methode. Die vermittelnde Methode führt am 
schnellsten zum Ziel. Wenn es sich darum handelt, etwas Wesentliches 
dauernd zu behalten, so dürfte die G.-Methode die vorteilhaftere sein 
(aber noch nicht ganz sicher!). 

7. Allgemeine und spezielle Uebung des Gedächtnisses. 

Jede geistige Fähigkeit kann durch Übung gesteigert werden. Ist 
die Übung des Gedächtnisses vielleicht an den Stoff gebunden? Gibt es 
eine Übung des Gedächtnisses im ganzen? Ist eine spezielle Übung des 
Gedächtnisses zugleich eine Übung des Gedächtnisses im ganzen? 
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Das Gedächtnis kann ganz wesentlich gesteigert werden. Deutlich 
tritt der Effekt auch in dem Experiment hervor. Herbart meint, die 
Übung sei eine ganz spezielle, die immer nur an gewissen Stoffen vorge- 
nommen werden könne. Manche Pädagogen haben behauptet, es Hessen 
sich nur ganz bestimmte Geistesfähigkeiten steigern. Darnach gäbe es 
keine formale Aufgabe des Unterrichts. 

Prof. Dr. Ernst Meumann und seine Schüler haben besonders das Ge- 
dächtnis darauf hin untersucht, ob eine allgemeine Bildung des Gedächt- 
nisses möglich sei. Er und Dr. Ebert haben einen Querschnitt durch das 
Gedächtnis gemacht und festgestellt. Dieser Querschnitt war der fol- 
gende : 

Statistik Über das durchschnittliche Gedächtnis. 

I. Unmittelbares Behalten von Zahlen, Buchstaben, Wörtern, Voka- 
beln, einzelnen Silben, Gedichtversen, Prosastücken. 

II. Dauerndes Behalten für ähnliche Stoffe an sinnlosen Silben, 
Gedichtstrophen, Prosastücken, Vokabeln und an rein visuellen Ein- 
drücken. 

Dann folgen die Einübungsversuche des Gedächtnisses. Wochen- 
lang wurden nur sinnlose Silben gelernt; 32 Tage lang Einübung von me- 
chanischem Memorieren. Es hat sich ergeben, dass das gesamte Gedächt- 
nis zunimmt. Die Gedächtnisübung besteht also als allgemeine Übung. 
Das akustisch-motorische Gedächtnis scheint allerdings -besonders gefor- 
dert worden zu sein, während das visuelle weniger profitierte. 

Das Einüben von logischem Stoff muss noch geprüft werden und 
zwar, ob es auch auf das Einüben von mechanischem Stoff Einfluse hat. 

Man muss hier auch die Verteilung der Wiederholungen in Betracht 
ziehen. Sollen wir die Wiederholung häufen bis zum M.emorieren, oder 
soll man nach etwa acht Wiederholungen absetzen und nach einer Pause 
weiterfahren? Der Zwang ist ungünstig, besser ist es, die Wiederholun- 
gen zu verteilen. Die Verteilung der Wiederholungen spielt für das Ler- 
nen eine grosse Solle, besonders wnn ein grosser Gedächtnisstoff zu be- 
wältigen ist. Dr. Jost, ein Schüler G. E. Müllers, meint, es sei um so 
vorteilhafter, je ausgiebiger die Verteilung sei. In Wirklichkeit hat die 
Verteilung eine bestimmte Grenze. Das Vergessen spielt hier bei grossen 
Zeitintervallen eine Bolle. Wenn die Wiederholungen sehr stark verteilt 
werden, so ist das unvorteilhaft. Man arbeitet in dem Fall, eigentlich 
immer, im Zustande der Adaptation. Prof. Ebbinghaus hat nachgewie- 
sen, dass bei einem Zeitpunkt der Ermüdung die Wiederholungen unwirk- 
sam werden. 

Alle diese und andere Besultate sind für moderne Erziehung und 
Unterricht sehr nötig. Wir erwarten noch Vieles von der Experimental- 
Pädagogik und Experimcntal-Didaktik. 



